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zu Beginn des Sommersemesters möchte 
ich insbesondere diejenigen herzlich 
be  grüßen, die ihr Studium bei uns neu 
aufgenommen haben. Es ist ja gar nicht 
mehr selbstverständlich, dass man an 
einem deutschen Fachbereich sein Bache-
lorstudium im Sommer beginnen kann. 
Umso mehr freut es mich, dass wir einen 
neuen Höchststand bei den Sommerbe-
werbungen erreicht haben. Gleichzeitig ist 
damit der Anspruch an die Abiturnoten 
der erfolgreichen Bewerber/innen nach 
oben gerutscht. Meine guten Wünsche 
für die nächsten drei Jahre gehen an die, 
denen wir einen Studienplatz bereitstellen 
konnten. Das Studium hier an der Goethe-
Universität soll für unsere Studierenden 
zu einer Erfahrung werden, die ihr Leben 
nachhaltig intellektuell bereichert und die 
die Basis für eine erfüllende Karriere legt.
Eines kann man nicht verheimlichen. Das 
Land Hessen steht unter deutlichen Sparer-
fordernissen. Gleichzeitig legt das Wissen-
schaftsministeriums bei der Finanzierung 
der Universitäten eine immer stärkere 
Betonung auf die Studierendenzahlen. 
Diesen Rahmenbedingungen können wir 
uns nicht entziehen. Um die negativen 
Effekte der Budgetkürzungen zu verkraf-
ten, wurden – wie bereits im Winterse-
mester 2010/11 – auch im Sommer 2011 
die Zulassungszahlen am Fachbereich 
erhöht. Die Auslastung von Hörsälen und 
Bibliotheken steigt damit. Trotzdem sind die 
Studienbedingungen auf unserem Campus 
immer noch sehr gut. Das wird auch von 
den Studierenden so gesehen. Im Bachelor 
wurde zu Ende des Wintersemesters zum 
zweiten Mal eine breite Studierendenbe-
fragung durchgeführt. Über 750 Antworten 
haben uns erreicht. Eine zentrale Frage war 
die Zustimmung zur Aussage „Alles in allem 
bin ich mit dem B.Sc. Studium Wirtschafts-
wissenschaften/Wirtschaftspädagogik an 
der Goethe-Universität sehr zufrieden“. Im 
Durchschnitt fand diese Aussage mit einem 
Mittelwert von 4.5 (auf einer Skala von 1 
bis 6) breite Unterstützung. Diese war höher 
als bei unserer Umfrage vor einem Jahr, als 
der Durchschnittswert noch 4.2 betrug. Die 
gesamte Auswertung der Umfrage findet 
sich auf den Fachbereichsseiten unter:   
www.wiwi.uni-frankfurt.de/mein-wiwi-studium/
ssix-info-center/evaluation-der-lehre.html. 
Eine andere gute Nachricht haben Sie den 
Zeitungen entnehmen können. Die Errich-
tung einer „House of Finance-Stiftung“ 
ist beschlossene Sache. Damit einher geht 
eine wertvolle Unterstützung der Lehre 
und Forschung. Die Stifter, namentlich die 
Deutsche Bank, die Landesbank Hessen-
Thüringen, die Deka-Bank, die DZ-Bank 
und die Deutsche Vermögens  beratung, 
haben zugesagt, insgesamt 16 Millionen 
Euro an zusätzlichen Mitteln in die   
Stiftung einzubringen. Zusätzlich werden 
einige bereits zuvor gemachte Zusagen 
der UBS, vom Bankhaus Metzler und vom 
Gesamtverband der Deutschen Versiche-
rungswirtschaft in die Stiftung eingebracht. 
Der aufrichtige und herzliche Dank von 
Fachbereich und Universität geht an diese 
Stifter. Mit ihren Mitteln wird es ein gutes 
Stück leichter werden, die erarbeitete Posi-
tion in Forschung und Lehre zu verteidigen 
und gerade in der Finanz- und Kapital-
marktforschung weiter auszubauen. 




Dekan des Fachbereichs Wirtschaftswissenschaften
Liebe Studierende, liebes 
Professorenkollegium, 
liebe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, liebe Alumni, 
liebe Freunde und Förderer 
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Kristina Czura ist 
seit Herbst 2007 Dok-
torandin im PhD-Pro-
gram in Economics 
am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften 
und seit 2008 Stipen-
diatin der Royal Bank 
of Scotland. Zunächst an der Professur für 
Außenwirtschaft und Entwicklungsökono-
mie von Prof. Dr. Stefan Klonner tätig, 
wechselte sie nach dessen Weggang zum 
Team der Messe-Frankfurt-Stiftungspro-
fessur für Internationale Wirtschaftspolitik 
von Prof. Dr. Matthias Schündeln. In ihrem 
Promotionsprojekt beschäftigt sie sich mit 
entwicklungsökonomischen Fragen, insbe-
sondere mit Mikrokrediten.
Sie sind seit drei Jahren Doktorandin am 
Fachbereich Wirtschaftswissenschaften.
Warum haben Sie sich für eine Promotion 
und für Frankfurt entschieden? 
KC: Während meines VWL-Studiums in 
Münster und Stockholm habe ich mich 
bei der internationalen Studentenorga-
nisation AIESEC engagiert. Dort habe ich 
viele wertvolle Erfahrungen in praktischer 
Führungsverantwortung und strategischer 
Planung von Prozessen gesammelt, trotz-
dem wollte ich mich auch von einer 
theoretischen Seite mit wirtschaftlichen 
Fragen in Entwicklungsländern auseinan-
dersetzen und damit zu besseren politi-
schen Entscheidungsgrundlagen beitragen. 
Also habe ich gegen Ende meines Studiums 
beschlossen, zu promovieren und mich 
mit Entwicklungsfragen zu beschäftigen. 
Besonders interessiert haben mich dabei die 
in Entwicklungsländern vorherrschenden 
Marktunvollkommenheiten und innovative 
Lösungen wie beispielsweise Mikrokredite. 
Auf Frankfurt ist meine Wahl gefallen, weil 
das strukturierte PhD-Program in Econo-
mics eine umfassende methodische Ausbil-
dung garantiert. So hatte ich die Möglich-
keit, in nur einem Jahr sehr viel zu lernen 
und mir gleichzeitig genauer zu überlegen, 
in welchem Bereich ich mich spezialisieren 
will. Und da es an der Goethe-Universität 
mittlerweile ja sogar zwei Lehrstühle gibt, 
die sich mit entwicklungsökonomischen 
Fragestellungen befassen, passte Frankfurt 
perfekt zu mir.
Sie beschäftigen sich in ihrem Promotions-
projekt mit Mikrokrediten. Können Sie 
kurz erklären, was genau Mikrokredite 
sind? 
KC: In formellen Kreditmärkten werden 
normalerweise Sicherheiten verlangt, die die 
Rückzahlung von Krediten gewährleisten –
das gilt für Entwicklungsländer ebenso wie 
für entwickelte Volkswirtschaften. Zudem 
gibt es Kreditregister wie die SCHUFA. Da 
arme Leute aber in den meisten Fällen kein 
Land und keine anderen Wertgegenstände 
besitzen, die der Bank als Sicherheiten 
hinterlegt werden können, bleibt ihnen 
der Zugang zum formellen Kreditmarkt 
verwehrt. Sie können alternativ nur auf 
preislich teurere informelle Kredite von 
Geldleihern zurückgreifen.
Das klassische Bild von Mikrokrediten ist 
das einer armen Frau, die einen Kredit 
von 100 Dollar erhält, sich eine Nähma-
schine kauft und so ihren Lebensunterhalt 
verdienen kann. Die Realität sieht aller-
dings ein bisschen anders aus – es gibt 
verschiedenste Formen von Mikrofinan-
zinstitutionen (MFIs): zum Beispiel solche, 
die sich auf kleinere Kredite konzentrieren, 
entwicklungspolitisch gefördert werden 
und eher soziale Ziele verfolgen, und 
solche, die Banken sehr ähnlich sind und 
eher gewinnorientiert arbeiten. Manche 
sind sogar an der Börse notiert, wie die 
Banco Compartamos in Mexiko oder SKS 
in Indien. Gemein ist allen MFIs, dass sie 
durch innovative Mechanismen die Vergabe 
von Krediten mit geringen Beträgen an 
Personen ermöglichen, die vom formellen 
Kreditmarkt ausgeschlossen sind.
Was interessiert Sie besonders an diesem 
Thema?
KC: Zunächst dachte ich, Mikrokredite seien 
eine Art marktwirtschaftliches entwick-
lungspolitisches Instrument. Diesen neuen 
Ansatz fand ich spannend, gerade weil viele 
andere entwicklungspolitische Instrumente 
Mit Forschung etwas 
bewegen – Interview mit 
Kristina Czura
Kristina Czura und Sarah Linders in Bihar4
auf der Mikroebene wirksam waren, die 
Gesamtentwicklung in Entwicklungslän-
dern allerdings nicht verbessern konnten. 
Mittlerweile sehe ich Mikrokredite ein 
bisschen weniger idealistisch. Sie helfen 
zwar dabei, Marktunvollkommenheiten 
auszugleichen, sind aber nicht das Allheil-
mittel, als das sie einige Zeit gesehen und 
angepriesen wurden. Spannend finde ich 
außerdem die Frage, wie Kreditnehmer die 
Mikrokredite wirklich einsetzen: Werden 
die Mikrokredite wirklich immer inve-
stiert, um Einkommen zu erwirtschaften, 
oder werden sie auch für Konsumzwecke 
verwendet?
Womit beschäftigen Sie sich zurzeit genau?
KC: Im Moment arbeiten meine Koll-
egin Sarah Linders und ich an einem 
Forschungsprojekt in Bihar, Indien. Wir 
kooperieren mit einer MFI, die von der 
Royal Bank of Scotland Foundation India 
betreut wird und Interesse an der Entwick-
lung eines neuen Kreditprodukts hat. Bihar 
wird regelmäßig überflutet, und die MFI 
möchte eine Art „Disaster Loan“ anbieten. 
Wir untersuchen, wie die Menschen in der 
Region generell mit den wiederkehrenden 
Überflutungen und anderen Einkom-
mensschocks umgehen und welche Rolle 
Mikrokredite spielen könnten. Dank der 
Unterstützung der Royal Bank of Scotland 
und der Freunde und Förderer der Uni 
Frankfurt sind wir von März bis April 2011 
vor Ort, um 400 Haushalte zu befragen.
Das Modell der Mikrokredite ist in den 
letzten Jahren in Verruf geraten, weil die 
Tilgung der Kredite die Schuldner häufig 
sehr unter Druck setzt. Widerspricht das 
nicht der eigentlichen Idee? Was sagen Sie 
zur aktuellen Diskussion?
KC: Das Centre for Microfinance (CMF) 
in Chennai, Indien, an dem ich ein 
Forschungspraktikum absolviert habe, hat 
eine Studie zur Mikrofinanz in Andhra 
Pradesh herausgegeben. Andhra Pradesh 
ist der indische Bundesstaat, in dem es zu 
Problemen bei der Kreditrückzahlung bis 
hin zu Selbstmorden von Kreditnehmern 
gekommen ist. Die Überschuldung von 
Kreditnehmern bei mehreren Kreditanbie-
tern, getrieben durch steigenden Wettbe-
werb und ein Überangebot von Krediten, 
hat zu diesen Rückzahlungsschwierigkeiten 
geführt. Hier wurde eine regulatorische 
Lücke im Mikrofinanzbereich sichtbar: Es 
fehlen Kreditregister, die Auskunft über die 
Kredithistorie von Schuldnern geben. Gäbe 
es die, könnte eine Überschuldung von 
Kreditnehmern vielleicht von vornherein 
vermieden werden.
Hat das Konzept der Mikrokredite eine 
Zukunft? Was könnte geändert werden, 
damit es erfolgreich bleibt oder wird?
KC: Ich sehe wenig Probleme mit dem 
aktuellen Konzept von Mikrokrediten. So 
lange es Gegenden mit einem Unterangebot 
an formellen Finanzinstitutionen gibt, sind 
sie von Vorteil für die Menschen. Dies ist 
beispielsweise in Bihar der Fall, wo unser 
Forschungsprojekt stattfindet. Nichtsdesto-
trotz hat die Krise in Andhra Pradesh 
gezeigt, dass es regulatorische Lücken 
für Mikrofinanzinstitutionen gibt, die 
geschlossen werden müssen.
Zum Schluss: Wie sehen Sie Ihre eigene 
Zukunft? Werden Sie in der Forschung 
bleiben, oder zieht es Sie in die praktische 
Entwicklungsarbeit?
KC: Ich würde gern in der Forschung blei-
ben – obwohl die Jobaussichten im Bereich 
Entwicklungsökonomie in Deutschland 
nicht unbedingt rosig sind. Ich mag die 
intellektuelle Herausforderung, und die 
Forschung macht mir unglaublich großen 
Spaß. Diese Art von Arbeit gibt mir das 
Gefühl, etwas bewegen zu können, zum 
Beispiel wenigstens in Form eines neuen 
Kreditprodukts, das Menschen hilft, ihren 
Lebensunterhalt während einer Überflu-
tung ihrer Ackerflächen zu sichern.
Kontakt: Kristina Czura





Kristina Czura zum Interviewtermin bei einer Kreditnehmerin
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Wir bieten unseren Studierenden ein großes 
Angebot an Sprachkursen und ermöglichen 
ihnen dadurch optimale Voraussetz  ungen für 
ein Auslandsstudium und/oder eine berufliche 
Tätigkeit im internationalen Umfeld. 
Schlüsselqualifikationen sind wichtige 
Bestandteile unserer Studiengänge. Warum 
empfehlen Sie unseren Studierenden, Wirt-
schaftssprachen zu erlernen?
Weber: Wer Fremdspra-
chen erlernt, eröffnet 
sich neue Kulturräume. 
Unsere Kurse vermit-
teln nicht nur Sprach-
kompetenz, sondern lie- 
fern außerdem wich-
tiges   Hintergrundwissen 
für die erfolgreiche Kommunikation im 
internationalen Umfeld. Natürlich ist heut-
zutage Englisch unabdingbar und wird von 
jedem gesprochen, es ist aber in manchen 
Situationen trotzdem von Vorteil, eine 
zweite oder sogar dritte Fremdsprache zu 
beherrschen. Die Entscheidung darüber 
muss aber jeder Studierende für sich selbst 
treffen. 
„Eine Sprache lernt man am besten im 
Ausland“ – stimmen Sie dieser Aussage zu?
Weber: Selbstverständlich kann man seine 
Kenntnisse im Ausland am schnellsten und 
effizientesten vertiefen. Um von einem 
Auslandssemester wirklich profitieren zu 
können, muss man aber schon vorher 
über sehr gute Sprachkenntnisse verfügen. 
Schließlich müssen die Studierenden bei 
einem Auslandsstudium von Anfang an 
den Vorlesungen in der Fremdsprache 
folgen können, und hierzu sind Fachtermi-
nologie und kulturelles Hintergrundwissen 
erforderlich. 
Ich empfehle, die Wirtschaftssprachen-
Kurse möglichst vom 1. Semester an zu 
besuchen, um genügend Zeit für den 
Kompetenzaufbau zu haben. Zudem ist 
das Wirtschaftssprachen-Zertifikat wichtig, 
um sich frühzeitig für einen der begehr- 
ten Auslandsstudienplätze bewerben zu 
können. Und selbst wenn die Studierenden 
kein Auslandssemester absolvieren, haben 
sie somit während ihres Studiums genug 
Zeit, eine solide Sprachkompetenz für ihren 
späteren Karriereweg zu erwerben. 
Wie ist der Unterricht konzipiert? Was sind 
die Besonderheiten? 
Weber: Alle unsere Dozentinnen und 
Dozenten sind hervorragend ausgebildete 
Lehrkräfte mit langjähriger Berufserfah-
rung. Sie sind alle Muttersprachler, was ein 
großer Vorteil ist.
Die Kurse basieren auf einem einheitlich 
festgelegten pädagogischen Konzept, das 
gewährleistet, dass Parallelkurse jeweils 
den gleichen Stoff und Schwierigkeitsgrad 
beinhalten. Damit stellen wir auch sicher, 
dass alle Studierenden systematisch an die 
jeweilige Wirtschaftssprache herangeführt 
werden. Die Gruppengröße ist auf maxi- 
mal 20 Teilnehmer begrenzt, sodass eine 
aktive und individuelle Förderung garan-
tiert werden kann. 
Sind die Kurse kostenpflichtig?
Weber: Unsere Vorbereitungskurse werden 
als Zusatzveranstaltungen zu den wirt-
schaftswissenschaftlichen Studiengängen 
angeboten und sind daher kostenpflichtig. 
Ab dem 3. Semester können Wirtschafts-
sprachen auch im Rahmen des Wahlpflicht-
moduls im Bachelorstudiengang gewählt 
werden und sind dann mit keinen weiteren 
Kosten verbunden. Dies gilt auch für einige 
Masterstudiengänge. Für diese Kurse braucht 
man allerdings sehr gute Vorkenntnisse 
sowie einen guten Grundstock in der 
jeweiligen Fachterminologie, insofern sollte 
man besser gleich im 1. Semester mit den 
Kursen beginnen. 
Wie und wann kann man sich anmelden?
Weber: Etwa vier Wochen vor Veranstal-




Interview mit    
Françoise Weber, Leiterin 
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Die Plätze werden in der Reihenfolge der 
An  meldung vergeben. Die Anmeldung 
bleibt aber nur gültig, wenn die Kursgebühr 
fristgerecht eingeht, denn im Interesse der 
Studierenden legen wir großen Wert darauf, 
dass die Gruppen bis Veranstaltungsbeginn 
feststehen, sodass der Unterricht reibungslos 
starten kann. 
Für alle Sprachen gibt es Kurse in verschie-
denen Sprachniveaus, und nur durch die 
Einstufung in den richtigen Kurs können 
die Homogenität und damit der Lernerfolg 
der Gruppen sichergestellt werden. Um den 
Studierenden die Selbsteinschätzung bei 
der Anmeldung zu erleichtern, haben wir 
als Hilfestellung einen Einstufungstest in 
Wirtschaftsenglisch, Wirtschaftsfranzösisch 
und Wirtschaftsspanisch auf der Lernplatt-
form WebCt bereitgestellt. 
Wie viele Studierende nutzen Ihre Ange-
bote?
Weber: Pro Semester nehmen rund 
550 Studierende unseres Fachbereichs 
an den Kursen teil. Wir bieten insgesamt 
35 Kurse an: 22 in Wirtschaftsenglisch,   
4 in Wirtschaftsfranzösisch und 4 in Wirt-
schaftsspanisch, außerdem 3 in Chinesisch/
Wirtschaftschinesisch und einen in Japa-
nisch. In der Regel sind alle Kurse sehr 
gut ausgelastet, sodass ich eine frühzeitige 
Anmeldung empfehle. 
Wo gibt es alle Infos auf einen Blick?
Weber: Ich empfehle allen, die mehr über 
das Wirtschaftssprachen-Angebot des Fach-
bereichs Wirtschaftswissenschaften erfahren 
möchten, den Besuch unserer Homepage 
unter: www.wiwi.uni-frankfurt.de/international/
fremdsprachen.html. Dort finden sich alle 
notwendigen Angaben sowie die Links zu 
den Einstufungstests und Anmeldeformu-
laren. 
Für darüber hinausführende Fragen 
können mich die Studierenden gerne per 
E-Mail  (wis@wiwi.uni-frankfurt.de) kontak-
tieren und – falls erforderlich – einen 
Termin vereinbaren. 
Ich wünsche allen Studierenden ein erfolg-
reiches Semester! 
你也要学习汉语吗? (möchtest du nicht auch Chinesisch lernen?)
„Die kleineTeilnehmerzahl in den Kursen garantiert eine ideale 
Lernatmosphäre, welche in meinen Augen für das Erlernen dieser 
anspruchsvollen Sprache auch notwendig ist. Neben der sprach-
lichen Ausbildung vermitteln die muttersprachlichen Dozentinnen 
den Studierenden Wissenswertes über Land und Leute sowie 
deren Kultur und Denkweisen.“
Johannes Ostermann
Mein Tipp: Wirtschaftschinesisch
„Aus eigener Erfahrung kann ich sagen, dass mir der Kurs in Wirt-
schaftsspanisch bei der Vorbereitung auf mein bevorstehendes 
Auslandssemester in Granada sehr geholfen hat.
Aber auch wenn man sich noch nicht ganz sicher ist ob, wann und 
wo man ein Auslandssemester machen will, stellt ein Sprachkurs 
eine wichtige und abwechslungsreiche Ergänzung zum Studium 
dar.“
„Für Studierende der Wirtschaftswissenschaften eröffnen gute 
Französisch-Kenntnisse schon während des Studiums tolle 
Möglichkeiten. 
Ich denke, dass mich die Sprachkurse sehr gut auf meinen 
Aufenthalt an der renommierten Universität Science Po in Paris 
nächstes Semester vorbereitet haben, wo ich Veranstaltungen auf 
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Neue Kooperationen 
mit zwei hervorragenden 





Der Fachbereich Wirtschaftswissenschaften 
ist im Rahmen des Erasmus-Programms 
eine neue Partnerschaft mit der Universität 
Tilburg eingegangen. Ab dem Winterseme-
ster 2011/12 können sich insgesamt zwei 
Studierende des Bachelorprogramms bzw. 
des „Master of Science in Money and 
Finance“ für den Austausch bewerben.
Die Tilburg Universität genießt den Ruf, 
eine der besten Forschungsuniversitäten 
Europas im Bereich Betriebswirtschafts-
lehre, Volkswirtschaftslehre und Rechtswis-
senschaft zu sein. Laut aktuellem Elsevier-
Gutachen (Elsevier’s Higher Education 
Review 2010) nimmt sie die Spitzenposition 
als „Best Specialist University in the Nether-
lands” ein. Bereits das vierte Jahr in Folge 
haben niederländische Professoren die Pro-
gramme in „Economics“, „Econometrics 
and Operations Research“, „Accountancy“ 
und „Fiscal Law and Law“ auf Platz 1 
gewählt, das Programm in „Business“ auf 
Platz 2. Auch in anderen Rankings, wie dem 
CHE Ranking oder dem Shanghai Ranking 
(aktuell 10. Platz in Europa), schneidet die 
Tilburg Universität immer herausragend ab.
Mit 5.000 Studierenden ist die School of 
Economics and Management die größte 
Fakultät der Universität. Ihre internationale 
Ausrichtung ist extrem weit fortgeschritten: 
Sie ist mit 90 führenden Hochschulen welt-
weit vernetzt, empfängt 180 Austauschstu-
dierende pro Jahr, und 30% der Professoren 
kommen aus dem Ausland. Die Tilburg 
Universität ist außerdem Partner des Char-
tered Financial Analyst Instituts (CFA), 
die School of Economics and Management 
ist Mitglied der European Foundation 
for Management Development (EFMD). 
Wie auch der Fachbereich Wirtschaftswis-
senschaften ist sie von der Association to 
Advance Collegiate Schools of Business 
(AACSB) akkreditiert.
Tilburg ist eine idyllische, aber trotzdem 
moderne, lebendige und kulturreiche Stadt, 
die stark geprägt ist von den 25.000 Studie-
renden. Jeder achte Einwohner ist Student! 
Internet: www.tilburguniversity.edu
Erasmus-Universität Rotterdam 
Eine weitere Kooperation in den Nieder-
landen wurde mit der Erasmus-Universität 
Rotterdam und der dortigen Erasmus 
School of Economics (ESE) vereinbart. 
Der Austausch im Rahmen des Erasmus-
Programms sieht ebenfalls jährlich zwei 
Studienplätze für Studierende des Bache-
lorprogramms und des „Master of Science 
in Money and Finance” vor. Austausch-
studierende können sich entweder im 
„International Bachelor Economics and 
Business Economics” oder in einem von 
vier Masterprogrammen („MSc Economics 
and Business”, „MSc Accounting, Auditing 
and Control”, „MSc Econometrics and 
Operational Research”, „MSc Econometrics 
and Informatics”) einschreiben. 
Die heutige ESE wurde 1913 als Nether-
lands School of Commerce (Netherlands 
Handels-Hoogeschool) gegründet. Sie gehört 
inzwischen nicht nur zu den führenden wirt-
schaftswissenschaftlichen Einrichtungen in 
den Niederlanden, sondern auch internati-
onal – eine von mehreren Akkreditierungen 
hat sie von der Association to Advance 
Collegiate Schools of Busi-
ness (AACSB) erworben. 
Die ESE zeichnet sich durch 
eine forschungsorientierte 
Ausbildung aus, und ihre 
Alumni finden aufgrund der 
guten Ausbildungsqualität 
problemlos Beschäftigungen 
in Unternehmen, in der 
Regierung oder im akademi-
schen Bereich.
Die Universität Rotterdam ist eine moderne 
Hochschule, die in der Nähe des Rotterdamer 
Geschäftsviertels und nicht weit entfernt 
von einem der weltweit größten Häfen 
liegt. Der moderne Campus Woudestein 
hat schon jetzt eine sehr gute Infrastruktur, 
die derzeit weiter verbessert und ausgebaut 
wird. Internet: www.eur.nl
Interessante studentische Erfahrungsberichte 














Am Donnerstag, den 28. April 
findet von 14 – 16 Uhr im 
Festsaal des Casinogebäudes, 
Campus Westend, eine 
Informationsveranstaltung 
zum Auslandsstudium für 
alle Interessierten statt. 8 WIWINEWS 1/11  ALumNuS Im pORTRAIT
Sie haben als einer der ersten Absolventen 
Ihres Jahrgangs den Bachelor in Wirtschafts-
wissenschaften abgeschlossen und arbeiten 
heute bei der Deutschen Lufthansa AG als 
„ProTeam Management Trainee“.
Fühlten Sie sich durch das Studium optimal 
vorbereitet?
Aus meiner Sicht lernt man im Studium 
vor allem zwei Dinge: Selbstorganisation 
und den Umgang mit komplexen Infor-
mationen. Beides sind Herausforderungen, 
denen man im Berufsalltag ständig gegen-
übersteht. Man muss lernen Aufgaben zu 
strukturieren, nach Wichtigkeit zu ordnen 
und umzusetzen. „Getting things done“ ist 
also eine Eigenschaft, die jeder Absolvent 
trainiert hat, um ein Studium zu meistern. 
Es ist besonders wichtig, dass man relevante 
Informationen aus einer Fülle von Daten 
herausfiltern, verstehen und verarbeiten 
kann, ohne die Übersicht zu verlieren. Wer 
Wirtschaftswissenschaften in Frankfurt 
studiert, bekommt zudem einen besonders 
fundierten und breiten Überblick über 
Themen und Herausforderungen, die in 
Unternehmen von Bedeutung sind. Ein 
wichtiger Unterschied zur Universität ist, 
dass Lösungen im Beruf nur selten die 
Genauigkeit einer mathematischen Glei-
chung haben – in der Praxis sind Projekte 
nochmals deutlich komplexer und viel-
schichtiger und lassen sich kaum mit 
standardisierten Herangehensweisen bear-
beiten.
Sie haben im Anschluss an das Bachelor-
studium ein Masterstudium im Ausland 
absolviert, bevor Sie in das Berufsleben 
eingestiegen sind. Warum? 
Unabhängig davon, dass mir das Studium 
in Frankfurt viel Spaß gemacht hat, wollte 
ich für den Master noch mal an eine 
andere Universität gehen. England und die 
Southampton University hatte ich schon im 
Erasmus-Studium kennen gelernt, was mir 
sehr gut gefallen hat. Deshalb bin ich auch 
dorthin zum Master zurückgegangen. Die 
gute Ausbildung vor Ort und die zusätzliche 
Auslandserfahrung hat mir sicher bei der 
anschließenden Jobsuche geholfen.
Wie kann man sich Ihren Berufsalltag vor-
stellen? War das Studentenleben dagegen 
ein „Spaziergang“?
Im Rückblick empfinde ich mein Studium 
schon anstrengend und fordernd, aber 
ich erinnere mich auch an viele schöne 
Momente zusammen mit meinen Kommili-
tonen, den Umzug auf den neuen Campus 
und das schöne Gefühl, wenn man 
wieder ein Semester erfolgreich absolviert 
hatte. Der wichtigste Unterschied zum 
Berufsleben ist für mich aber, dass man 
als Student seine Zeit viel freier einteilen 
kann. Der Berufsalltag ist strukturierter, 
die Tage ausgefüllter. Student ist man 
eigentlich immer, auch in der Freizeit – als 
Angestellter ist diese Trennung deutlicher, 
und man kann am Wochenende deswegen 
besser abschalten. 
Wie sehen Ihre weiteren Zukunftspläne aus? 
Mittlerweile bin ich ja Trainee bei der 
Deutschen Lufthansa AG. Im Anschluss an 
das Programm würde ich gerne im Konzern 
bleiben – es gibt eine Fülle von äußerst 
spannenden Möglichkeiten und Aufgaben, 
auf die ich mich freue.
Wie schätzen Sie rückblickend das Bachelor-
studium in Frankfurt ein?
Das Bachelorstudium in Frankfurt ist 
herausfordernd und sehr quantitativ, die 
Ausbildung findet auf sehr hohem Niveau 
statt. Als Absolvent kann man Probleme 
von hoher Komplexität analysieren und 
verstehen, das bringt viele Vorteile im 
Berufsleben. Manchmal ist es allerdings 
nicht so einfach, den Praxisbezug der 
erlernten Fähigkeiten zu verstehen und 
herzustellen. Persönlich habe ich die Zeit 
an der Goethe-Uni als große Bereicherung 
empfunden. Zu vielen Kommilitonen habe 
ich noch Kontakt, aber auch zu Mitarbei-
tern und Wissenschaftlern. Ich komme 
immer gerne zurück auf den Campus und 
genieße die Atmosphäre, die ich in meiner 
Studentenzeit erlebt habe. 
Alumnus im Portrait – 
Interview mit Daniel Sylla
ProTeam ist das Management-
Traineeprogramm des Lufthansa Konzerns 
für Nachwuchsführungskräfte. Nach einer 
Einführung zu Struktur, Strategie, Produkten, 
Kunden und Prozessen folgt die Mitarbeit 
und Leitung von Projekten in potentiell allen 
Geschäftsfeldern inkl. der Konzernleitungs-
funktion des Aviation-Konzerns Lufthansa 
im In- und Ausland. ProTeam bereitet auf 
zukünftige Führungsaufgaben vor und 
ermöglicht den Aufbau von Netzwerken 
im Gesamtkonzern und umfassende 
persönliche Weiterentwicklung. Ich habe 
mittlerweile schon zwei Projekte durch-
geführt, eines im Deutschlandvertrieb der 
Lufthansa Passage und ein weiteres bei der 
Lufthansa Flight Training.
Zu meinem Trainee-Programm:9 WIWINEWS 1/11  pINNWAND FüR STuDIERENDE
Neu: Internetseiten der Goethe-
Universität zu „Stipendien“: 
www.uni-frankfurt.de/studium/
studienfinanzierung/ stipendien/ 





Ja, gern. Aber reservieren Sie keine Arbeitsplätze 
ungenutzt über mehrere Stunden. 
Bitte nutzen Sie die Pausenschei-
ben zur Regulierung der Arbeits-
platzbelegung. Wenn Sie keinen 
freien Platz ￿nden, können Sie 
Plätze, an denen die Pausenzeit von 
einer Stunde abgelaufen ist oder 
keine Pausenscheibe liegt, über-
nehmen. Schieben Sie die Materi-
alien ordentlich zur Seite. 
Die Pausenscheiben sollen für ein gutes Miteinander in der Biblio-
thek sorgen. Halten Sie bitte die Pausenzeiten ein. Auch Sie pro￿tie-
ren von der Fairness.
Ihr BRuW-Team
Bitte lassen Sie die Pausenscheiben 
auf den Tischen liegen.
KURZE PAUSE
Bitte stellen Sie den Beginn Ihrer Pause ein.
Nach 60 Minuten darf der Platz von anderen 
Nutzern geräumt werden. 
SSIX up 
your student life! 
Fragen rund ums Studium? SSIX hat die Antwort!
im Gebäude Rechts- und 
Wirtschaftswissenschaften 
(RuW) Raum 1.203 (1. OG)
Grüneburgplatz 1
60323 Frankfurt am Main
Öffnungszeiten
Montag bis Donnerstag 
von 9 bis 17 Uhr
und Freitag
von 9 bis 12 Uhr
Tel.: +49 (0) 69 798-7749
E-Mail: ssix-infocenter@
wiwi.uni-frankfurt.de 
SSIX INFO CENTER WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN
Unsere Services im Überblick:
•  Beantwortung von Anfragen rund um Studium und Campusleben
•  Abholung von Sprachscheinen 
•  Abholung beantragter Bescheinigungen des Prüfungsamtes
•  Ausgabe von Bescheinigungen für ehrenamtliches Engagement am Fachbereich
•  Bestellung von Visitenkarten im Fachbereichsdesign (100 Stk. für 13 €)
•  Vergabe von Lerngruppenräumen
•  Material zum Mitnehmen: Formelsammlungen, Karriereführer, Stadtpläne  






























Ab dem Sommersemester 2011 
wird die neue E-Learning-
Plattform OLAT schrittweise 
in Betrieb genommen. Genauere 
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Der Fachbereich auf 
Facebook
Der Fachbereich ist seit 
einigen Wochen mit einer 
eigenen Seite auf Facebook 
vertreten. Hier werden 
regelmäßig Veranstaltungen, 









Die aktuellen prüfungsbezogenen 




 Tipp: Abonnieren Sie auch die 
Prüfungsamt- News als  RSS-Feed. 
Bewerberrekord für das Sommersemester 1.823 Interessierte haben sich für einen  Studienplatz im Bachelor in Wirtschafts- wissenschaften für das am 11. April  beginnende Sommersemester 2011 beworben.  Das ist ein neuer Spitzenwert, doch einen  der begehrten 330 Studienplätze konnte nur  ergattern, wer eine Abiturnote von minde- stens 2,2 vorzuweisen hatte. Der positive  Trend der letzten Jahre hält somit an. 
Zum Vormerken: Bachelor-Graduierungsfeier 
am 9. Juli im Hörsaalzentrum, Campus Westend. 




Die erste Master-Graduierungsfeier ist für den 
9. Dezember im Festsaal des Casinogebäudes, 




AKADEMIKA 2011 – 
DIE JOB-MESSE 
Im Nürnberger Messezentrum 
präsentieren sich 
am 25. und 26. Mai
> www.akademika.de11 WIWINEWS 1/11  NEuES Am FACHBEREICH
peter gomber, Inhaber 




ist neues Mitglied im 
Börsenrat der Frankfurter 
Wertpapierbörse (FWB). Er wurde für eine 
Amtszeit von drei Jahren als Anlegerver-
treter in den Börsenrat gewählt. 
Der neu formierte Rat, der aktuell 17 Mit-
glieder umfasst, ist am 27. Januar 2011 
unter dem Vorsitz von Dr. Lutz Raettig zu 
seiner konstituierenden Sitzung zusam-
mengetreten. Er ist unter anderem für die 
Bestellung, Abberufung und Überwachung 
der Geschäftsführer zuständig, erlässt die 
Börsenordnung, die Gebührenordnung 
und die Bedingungen für die Geschäfte an 
der Börse. Die Geschäftsführung der FWB 
benötigt für alle Fragen, die von grundsätz-
licher Bedeutung sind, die Zustimmung des 
Börsenrats. 
Prof. Dr. Gomber ist stellvertretender 
Vorsitzender des Vorstands des E-Finance 
Lab im House of Finance der Goethe-
Universität, wo er den Forschungslayer 
„Electronic Financial Markets and Market 
Infrastructures“ leitet. Seine Forschungs-
schwerpunkte liegen auf der Marktmi-
krostruktur- und Auktionstheorie, dem 
Einfluss regulatorischer Maßnahmen auf 
die Wertpapierindustrie, institutionellem 
Wertpapierhandel, innovativen Konzepten 
und Technologien für den elektronischen 
Wertpapierhandel sowie Informationssy-
stemen in der Finanzwirtschaft.  




über zwei Professuren: 
prof. Dr. gerhard 
minnameier hat die 
Nachfolge von Prof. Dr. Manfred Horlebein 
angetreten und die Professur für Didaktik 
der Wirtschaftswissenschaften und Wirt-
schaftspädagogik übernommen. 
Der gebürtige Franke Minnameier studierte 
Wirtschaftspädagogik an der Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg. 
Nach einigen Jahren im Lehramt promo-
vierte und habilitierte Minnameier an der 
Johannes-Gutenberg-Universität Mainz; 
seit 2005 hatte er den Lehrstuhl für 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik an der 
RWTH Aachen inne. Seine Arbeitsschwer-
punkte liegen in der Lehr-Lern-Theorie 
und der Fachdidaktik. In diesem Kontext 
beschäftigt sich Minnameier besonders mit 
Fragen des Aufbaus und der Entwicklung 
kognitiver Strukturen sowie Fragen der 
Berufs- und Wirtschaftsethik.
Jan pieter Krahnen, 
Professor für Kreditwirt-
schaft und Finanzierung 
am Fachbereich Wirt-
schaftswissenschaften 
sowie Direktor des Center 
for Financial Studies, ist in 
den ökonomischen Beirat des Committee 
of Economic and Market Analysis (CEMA) 
der neuen Europäischen Wertpapierauf-
sichtsbehörde ESMA in Paris berufen 
worden. Die ESMA ist gemeinsam mit den 
Aufsichtsbehörden für Banken (EBA) und 
Versicherungen (EIOPA) Teil des neuen 
Europäischen Finanzaufsichtssystems.
Das Committee of Economic and Market 
Analysis hat die Aufgabe, die ESMA mit 
ökonomischer Expertise zu versorgen. 
Das umfasst sowohl die Beobachtung von 
Marktentwicklungen und das Identifizie  ren 
von Risiken und Schwachstellen auf der 
einen Seite, als auch die Erstellung von 
Folgenabschätzungen und Kosten-Nutzen-
Analysen auf der anderen Seite. Der 
ökonomische Beirat soll das CEMA bei der 
Identifizierung von Risiken unterstützen, 
aber auch Beziehungen zu Wissenschaft 
und Marktteilnehmern aufbauen. 
Stefan gerlach, Prof essor 




Direktor des Institute for 
Monetary and Financial 
Stability (IMFS) am House of Finance, 
wurde in den Beratenden Wissenschaft-
lichen Ausschuss (ASC) des European 
Systemic Risk Board (ESRB) berufen. Das 
ASC besteht aus 15 Mitgliedern und über-
nimmt von Mai an sowohl analytische als 
auch beratende Aufgaben. 
Stefan Gerlach hält seit September 2007 
den Lehrstuhl für Monetäre Ökonomie. 
Der gebürtige Schwede forschte unter 
anderem an der Harvard University, 
INSEAD und der Brandeis University in 
Massachusetts und arbeitete 15 Jahre bei 
der Bank für internationalen Zahlungsaus-
gleich (BIZ) in Basel – zuletzt als Head of 
Secretariat des Committee on the Global 
Financial System. Gerlach war zudem vier 
Jahre Chefökonom der Hong Kong Mone-
tary Authority und Geschäftsführender 




Über Stefan Gerlach: www.stefangerlach.com
Peter Gomber in den 
Börsenrat gewählt 
Neue Professur in 
Wirtschaftspädagogik
Jan Pieter Krahnen berät 
Europäische Wertpapier-
aufsichtsbehörde 
Stefan Gerlach berät Euro-
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Helmut gründl, Direk-
tor des International Center 
for Insurance Regulation 
(ICIR) im House of Finance 
der Goethe-Universität, ist 
als Vertreter der Wissen-
schaft in den Beirat „Versi-
cherung und Rückversicherung“ der Euro-
pean Insurance and Occupational Pensions 
Authority (EIOPA) berufen worden. Die 
EIOPA ist Teil des neu geschaffenen Euro-
päischen Finanzaufsichtssystems und hat 
im Januar 2011 in Frankfurt die Arbeit 
aufgenommen. 
Helmut Gründl, zuvor Inhaber des Dr. 
Wolfgang Schieren-Lehrstuhls für Versi-
cherungs- und Risikomanagement an der 
Berliner Humboldt-Universität, hält seit 
Oktober die Stiftungsprofessur für Versi-
cherung und Regulierung am Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften. 
Eine Übersicht aller Stiftungsprofessuren 
des Fachbereichs finden Sie hier: 
www.wiwi.uni-frankfurt.de/forschung/
stiftungsprofessuren.html
Kontakt: Muriel Büsser, Referentin für 
Öffentlichkeitsarbeit, House of Finance.
E-Mail: buesser@hof.uni-frankfurt.de
Alfons  Weichenrie der, 
Professor für Finanzwis-
senschaft  am  Fach be reich 
Wirtschaftswissenschaften, 
wurde von den Mitglie-
dern des Vereins für 
Socialpolitik zum neuen 
Nachwuchsbeauftragten gewählt. 
Der mit rund 3.800 Mitgliedern größte 
Verein von Wirtschaftswissenschaftlern im 
deutschsprachigen Raum möchte mit der 
Position verschiedene Ziele erreichen: Zum 
einen soll der akademische Stellenmarkt 
insbesondere für Doktorandinnen und 
Doktoranden sowie Postdocs transparenter 
werden, zum anderen sollen Studienin-
teressierte sowie Lehrerinnen und Lehrer 
besser über das Studium der Wirtschafts-
wissenschaften informiert werden. Darüber 
hinaus werden die Seminarangebote für 
Nachwuchswissenschaftler, ob zu Fragen 
der „Academic Etiquette“ oder die besten 
Strategien beim Einreichen von Zeitschrif-
tenartikeln betreffend, ausgebaut. Auch 
wird der Nachwuchsbeauftragte „Best 
Practice“-Empfehlungen zur Einrichtung 
von Graduiertenschulen geben. 
Neuer Nachwuchs-
beauftragter des Vereins 
für Socialpolitik 
Helmut Gründl berät 
Europäisches Versiche-
rungsaufsichtsamt 
Prof. Dr. Dres. h.c. Bertram  Schefold 
hat den erstmals verliehenen 
Guggenheim-Preis für Geschichte 
der Wirtschaftstheorie erhalten. Die 
international besetzte Jury würdigt 
mit dem von der israelischen Ben-
Gurion-Universität gestifteten Preis 
Schefolds dogmengeschichtliches 
Lebenswerk. 
Der in Basel geborene Schefold ist seit 1974 ordentlicher Professor am Fachbereich 
Wirtschaftswissenschaften. Er erhielt die Ehrendoktorwürden der Universität Tübingen 
sowie der italienischen Università degli studi di Macerata. Ferner ist er Ehrenpräsident 
der European Society for the History of Economic Thought und Vorsitzender der Stefan-
George-Gesellschaft e.V. Seine Forschungsschwerpunkte sind die Wirtschaftstheorie 
sowie die Umwelt- und Energiepolitik. Mehrfach war er als Berater des Deutschen 
Bundestags und von Länderparlamenten zu energiepolitischen Fragestellungen tätig.
Die Auszeichnung für sein Lebenswerk ist für Schefold eine weitere Anerkennung seiner 
herausragenden Leistungen auf dem Feld der Wirtschaftstheorie. Darüber hinaus rückt 
sie ihn an die Spitze der Disziplin. Die Preisverleihung fand am 14. Dezember 2010 im 
Rahmen einer feierlichen Zeremonie an der Ben-Gurion-Universität in Be’er Scheva statt. 
Guggenheim-Preis 
Unter dem Titel: „Smarter Regulation – Safer 
Markets“ lud die Finanzstandortinitiative 
  Frankfurt Main Finance am 23. März in 
das House of Finance ein. Höhepunkt des 
Tages war die Rede von Bundeskanzlerin 
Dr. Angela Merkel. Weitere Informationen 
finden Sie hier:
www.hof.uni-frankfurt.de/de/News/Frankfurt-Finance-Summit-im-House-of-Finance.html
Hoher Besuch im House of Finance auf dem Campus Westend
Prof. Weinblatt, Prof. Schefold und   
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Erneut gingen gleich zwei Nachwuchspreise an die Abteilung Marketing des Fach-
bereichs Wirtschaftswissenschaften. Dipl.-Kffr. Lisa Schöler erhielt den mit 5.000€ 
dotierten Wissenschaftspreis der Horizont-Stiftung für ihre exzellenten Forschungs-
arbeiten zu den Themen „Einfluss von Werbeausgaben auf die finanzielle Unterneh-
mensperformance“ und „Virales Marketing“ . Schöler studierte BWL mit den Schwer-
punkten Marketing, Finanzierung/Bankbetriebslehre und Statistik/Ökonometrie an 
der Universität Mannheim; in ihrer Diplomarbeit befasste sie sich mit „ The Influence 
of Product Design on Company Performance” . Seit 2009 ist sie wissenschaftliche 
Mit  arbeiterin an der Professur für E-Commerce von Prof. Dr. Bernd Skiera. 
Ebenfalls mit 5.000€ dotiert ist der Förderpreis der Horizont-Stiftung, der an Dr. Christian 
Schlereth für seine Dissertation zur „Optimalen Preisgestaltung von internetba-
sierten Diensten“ ging. Dr. Schlereth ist seit April 2010 Postdoc an der Professur 
für E-Commerce; zuvor studierte er Wirtschaftsinformatik mit den Schwerpunkten 
Projektmanagement und Software Engineering an der TU Darmstadt und war Visiting 
Scholar an der University of Technology Sydney.
Die 2006 gegründete Horizont-Stiftung (www.horizont-stiftung.de) hat zum Ziel, die 
Aus- und Fortbildung von Nachwuchskräften sowie von Wissenschaft und Forschung 
der Kommunikations-, Medien- und Werbeindustrie in den Bereichen Marketing, 
Media, Kreation und Neue Medien zu fördern. Die Preisverleihung fand im Januar 
2011 statt.
Ausgezeichnete Nachwuchsforschung in Marketing
von links Markus Gotta, Manuel Georg Adolphsen, Lisa Schöler, 
Christian Schlereth und Klaus-Peter Schulz
Der diesjährige Wissenschaftspreis des Deutschen Marketing-
Verbands geht an Dr. Ju-Young Kim für ihre kumulative Dissertati-
onsschrift zu „Innovationen im Pricing“ . Betreut wurde die Arbeit 
von Prof. Dr. Martin Natter, Inhaber der Hans-Strothoff-Stiftungs-
professur für Handel. Kims Studien zu den Preismechanismen 
„Pay-What-You-Want“ und „Entertainment-Shopping Auction“ 
haben ein breites Medienecho erfahren und einen Beitrag zur 
aktuellen Forschung auf internationalem Spitzenniveau geleistet, so Prof. Dr. 
Natter. Dr. Kim hatte für ihre Forschungen bereits den IHK-Dissertationspreis und 
den Schmalenbach-Preis erhalten.
Mit den Dissertationen von Dr. Salome Nies („Private Label Management“ 
bei Prof. Dr. Natter) und Dr. Christian Schlereth („Optimale Preisgestaltung von 
internetbasierten Diensten“ bei Prof. Dr. Skiera) stammen auch die zwei weiteren 
Arbeiten, die es bis in die Endrunde des Wissenschaftspreises geschafft haben, 
aus der Abteilung Marketing des Fachbereichs. Beide wurden ebenfalls bereits 
ausgezeichnet: Nies erhielt den Erich-Gutenberg-Preis, Schlereth den Förderpreis 
der Horizont-Stiftung.
Der Wissenschaftspreis des Deutschen Marketing-Verbands ist mit 7 .000€ dotiert 
und wird von Gruner + Jahr, Hamburg, gestiftet. Ausgezeichnet werden inhaltlich 
und methodisch fundierte Arbeiten, die fortschrittliche Erkenntnisse für die Marke-
ting-Praxis liefern. Der Preis wird Dr. Ju-Young Kim im Rahmen der Frühjahrstagung 
des Deutschen Marketing-Verbands in Köln verliehen.
Wissenschaftspreis für Dr. Ju-Young Kim
Zum Wintersemester 2011/2012 startet an der Goethe-Univer-
sität das Deutschlandstipendium. Es fördert begabte und 
leistungsstarke Studierende mit je 300 Euro im Monat. Wie Sie 
sich bewerben können und wann es losgeht, erfahren Sie hier: 
http://www.uni-frankfurt.de/studium/studienfinanzierung/stipendien/dstipendium/
Info14 WIWINEWS 1/11  pREISE uND AuSzEICHNuNgEN
Studierende, wissen-
schaftliche Mitarbeiter/-
innen und Alumni, die 
sich mit einer innova-
tiven Idee selbstständig 
machen wollen, finden 
seit 2008 tatkräftige 
Unterstützung durch den Goethe-Unibator. 
Ziel der 2006 von Prof. Dr. Roberto V. Zicari 
und Prof. Dr. Martin Natter gegründeten 
Initiative ist es, durch eine gelebte Grün-
dungskultur unternehmerisches Denken 
und Handeln an der Hochschule zu fördern. 
Das Konzept überzeugte nun auch die Firma 
IBM Deutschland: Sie wählte den Goethe-
Unibator als einen der ersten Partner im 
Rahmen ihrer weltweiten Initiative „IBM 
Global Entrepreneur“ aus. Gemeinsam mit 
Venture-Capital-Partnern unterstützt IBM 
Start-ups, die jünger als drei Jahre sind, 
mit Software, Services und Know-how. Der 
Startschuss für die Initiative in Deutschland 
fiel auf der CeBIT 2011 in Hannover.
Das Dienstleistungsangebot des Goethe-
Unibators ist umfassend: Die Jungunter-
nehmer werden von der kreativen Ideen-
findung über die Analyse und kritische 
Prüfung des Vorhabens bis zum optimierten 
Businessplan und der Marktreife begleitet. 
Das Existenzgründungsnetzwerk stellt 
außerdem Büroräume und technische 
Infrastruktur, vor allem aber fachliche 
Unterstützung zur Verfügung: Neben dem 
qualifizierten Team des Goethe-Unibators 
stehen den Gründern während des 
gesamten Förderzeitraums Professoren 
als Mentoren sowie ein umfangreiches 
und fachübergreifendes Expertennetzwerk 
zur Seite. Das Netzwerk besteht aus 
Professoren der Universität Frankfurt und 
anderer Hochschulen sowie Experten aus 
der nationalen und internationalen Wirt-
schaft und Gründerszene.
Die Liste der inzwischen geförderten 
Projekte ist lang. So hilft z.B. „musicfox“ 
beim Auffinden von GEMA-freier Musik 
zur Vertonung von Filmen, während die 
Internetplattform „Schaulaufen“ für eine 
bessere Vernetzung der deutschen Mode-
designer sorgt. „Plug & Drink“ vertreibt 
eine Getränke-Mix-Maschine, die unter-
schiedlichste Flüssigkeitsgemische auf 
Knopfdruck und ohne Schütteln herstellt. 
Ein individuelles Sport- und Fitnesstrai-
ning, kombiniert mit sportmedizinischer 
Diagnostik, Ernährungsplänen und Rege-
nerationsprogrammen, bietet „sport3“ . 
So unterschiedlich die Start-ups auch sind 
– sie alle zeugen von einem hohen Maß 
an Ideenreichtum und großer Kreativität 
seitens der jungen Gründerinnen und 
Gründer.
www.goetheunibator.de
Goethe-Unibator als „IBM Global Entrepreneur“ ausgezeichnet 
In der zweiten Auflage des Tilburg Economics 
Ranking der Universität Tilburg (Niederlande), 
konnte sich der Fachbe  reich 
Wirtschaftswissen schaften 
um einige Plätze verbessern: 
Im internationalen Vergleich 
liegt er nun auf Rang 101 
(im Vorjahr: 112), innereuropäisch auf Rang 
31 (35). Auch national konnte er sich um 
zwei Plätze steigern und belegt nun unter 
den deutschen Hochschulen einen hervor-
ragenden dritten Rang hinter der Universität 
Bonn und der LMU München. 
Grundlage der Bewertung sind die Veröffent-
lichungen in 68 führenden internationalen 
Fachzeitschriften innerhalb eines Fünfjahres-
zeitraums (2005–2009). Für jeden Artikel 
eines Wissenschaftlers erhält die betreffende 
Hochschule einen Punkt; eine Gewichtung 
der Zeitschriften findet dabei nicht statt. 
Angeführt wird das Tilburg Ranking von den 
renommierten US-amerikanischen Hoch-
schulen: Die ersten drei Plätze gehen an die 
Harvard University (605 Punkte), die Univer-
sity of Chicago (408) sowie an die New York 
University (353). Beste europäische Hoch-
schule ist die London School of Economics 
mit 276 Punkten auf Rang 10. Alle Ergebnisse 
des Tilburg Economics Rankings finden sich 
unter: https://econtop.uvt.nl/
Jörg Hoffmann und Nicolai Tschirner 
erhielten die Auszeichnung Best-Paper-
Award als Anerkennung für ihre heraus-
ragende Leistung im Bachelorseminar 
„Auslaufmodell Europäische Integration?“ 
bei Dr. Lars O. Pilz und Marko-René Susnik 
im Schwerpunkt Empirische Wirtschafts-
forschung und Internationale Wirtschafts-
politik.
In ihren fundierten Hausarbeiten beschäf-
tigten sich die Preisträger unter anderem 
mit Lösungsansätzen zur Bewältigung der 
Stabilitätskrise des Euro sowie mit der 
Frage, ob eine gemeinsame Sozialpolitik 
der EU-Mitgliedstaaten wünschenswert 
sei. Weitere Schwerpunkte des Seminars 
lagen in der eingehenden Beschäftigung 
mit der Rolle der EU in der Wirtschafts- 
und Finanzkrise sowie möglichen Entwick-
lungsperspektiven der Europäischen 
Union. Die zwei Preisträger zeichneten 
sich durch besonders bemerkenswerte 
Beiträge zum Seminar aus, zu denen wir 
sie sehr beglückwünschen!
Lars Pilz und Marko-René Susnik
Tilburg Economics Ranking:  
Fachbereich auf Rang 3 in Deutschland
Best-Paper-Award 

























Die Redaktion behält sich Kürzungen und 
Angleichungen vor.